
„Es gibt keine Ausreden mehr“
B Z - S E R I E ( 2 ) : Die Wyhl-Veteranen Günter Richter, Erhard Schulz und Axel Mayer über Fukushima und die Folgen für die Anti-Akw-Bewegung / Von Gerhard Walser

KREIS EMMENDINGEN. Der Reak-
torunfall im japanischen Atomkraft-
werk Fukushima vor zehn Jahren hat
auch den regionalen Protest gegen die
Kernkraft verstärkt und ein Umdenken
eingeleitet. Die Wyhl-Veteranen Günter
Richter, Erhard Schulz und Axel Mayer
erinnern sich daran, wie sie die Reak-
torkatastrophe selbst erlebt haben und
welche Konsequenzen daraus für den
Atomausstieg und die Energie- und Kli-
mapolitik gezogen wurden.

BZ: Wie und wo haben Sie den Unfall in
Fukushima am 11. März 2011 erlebt?
Mayer: Mitten in der Endplanung der 45
Kilometer langen Menschenkette vom
AKW Neckarwestheim nach Stuttgart.
Der von CDU, CSU und FDP geplante
Ausstieg aus dem versprochenen Atom-
ausstieg hatte bundesweit die Umweltbe-
wegung aktiviert. Und dann kam noch Fu-
kushima. In einer Hochphase der Mobili-
sierung verstärkte der Atomunfall unsere
Aktivitäten.

Schulz: Ich kann mich deshalb noch gut
erinnern, weil ich genau in dieser Zeit für
die Badisch-Elsässischen Bürgerinitiati-
ven mit der Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen Freiburg eine große Ge-
denkveranstaltung zum 25. Jahrestag des
Atomreaktorunfalls in Tschernobyl für
Ostermontag im Freiburger Münster or-
ganisierte. Die Erdbeben- und Tsunami-
Katastrophe in der Region Fukushima be-
rührte mich sehr stark, da ich häufig in Ja-
pan zu Vorträgen über die Nutzung rege-
nerativer Energien weilte. In dem hoch-
technisierten Japan, wo ich während mei-
ner Aufenthalte auch häufig Erdbeben
erlebte, empfand ich es als kaum vorstell-
bar, dass eine Tsunami-Welle zu einer Zer-
störung eines Atomkraftwerkes und der
Freisetzung von großen Mengen an Ra-
dioaktivität in die Umwelt erfolgen kann.
Der Ökumenische Gedenkgottesdienst
am Ostersonntag wurde umgehend er-
gänzt: Fukushima/Japan – Die radioakti-
ven Folgen bedrohen die Schöpfung. Ge-
denken Sie mit uns der Opfer. Das Kreuz
mit der Inschrift „Wo die Schöpfung ge-
fährdet wird, wird Gott gekreuzigt“ vom
ehemals geplanten Bauplatz in Wyhl wur-
de in das Freiburger Münster getragen.
Richter: Wir waren in jenen Tagen zu
einer einwöchigen Visite auf Zypern. Wir
hatten ein kleines hübsches Zimmer in

einem Hotel mit TV und gemütlicher So-
faecke. Plötzlich sahen wir nach dem
Frühstück die Eilmeldung vom verhee-
renden Tsunami, der sich breit in die küs-
tennahe Landschaft von Fukushima hi-
neinzufressen schien und – wie wir spä-
ter erfuhren – zehntausenden Menschen
das Leben nahm und die verheerende
Kernschmelze im Reaktor verursachte.
Schockiert und fassungslos saßen wir in
unseren Sesseln und konnten nicht glau-
ben, was wir da sahen.

BZ: Was kam Ihnen damals spontan in
den Sinn – etwa: Ist das jetzt Ende der
Kernkraft?
Mayer: Ich dachte: die armen Men-
schen. Hoffentlich weht der Wind die Ra-
dioaktivität der ersten Tage aufs Meer und
nicht in den 240 Kilometer entfernten
Großraum Tokio mit seinen 38 Millionen
Menschen. Dass es dann tatsächlich so
kam, war das große Glück im Unglück.
Schulz: Wir müssen diese leidvolle Ka-
tastrophe in Japan sowohl in den Ökume-
nischen Gedenkgottesdienst einbezie-
hen, aber auch in das Bewusstsein unse-
rer Mitbürgerinnen und Mitbürger in
Deutschland unauslöschbar verankern,
dass die lebensgefährdende Atomenergie
keine Zukunftschance hat. Nach der
Tschernobyl-Katastrophe wurde uns in
Deutschland wohl der Atomenergie-Aus-
stieg halbherzig in Aussicht gestellt, aber
blieb in weiter Ferne. Die Fukushima-Ka-
tastrophe ereignete sich nun aber in
einem hochindustrialisierten westlichen

Land. Die Politik muss umgehend den
Atomausstieg fixieren, denn es gibt keine
Ausreden mehr.
Richter: Hinsichtlich dieser Folgen halte
ich eine atomare Energiegewinnung gera-
dezu für unverantwortlich und im Wider-
spruch zum biblischen Auftrag, Gottes
Schöpfung zu bewahren. Man kann unse-
ren politischen Instanzen, unter anderem
der Bundeskanzlerin, nicht genug dank-
bar sein, wie sie auf die Katastrophe re-
agierten und den Ausstieg aus der atoma-
ren Energieerzeugung einleiteten.

BZ: Was bedeutete der Unfall in Japan für
die Anti-Kernkraft-Bewegung vor Ort?
Mayer: Der Unfall bestätigte nach
Tschernobyl erneut unsere alten Befürch-
tungen und Aussagen. Noch zur Zeit des
Wyhl-Konflikts sagten die Pro-Atombro-
schüren des Badenwerks, dass, wenn die
„Vormenschenaffen im Alt-Tertiär vor 50
Millionen Jahren 20 AKW gebaut und
seither betrieben hätten, es eventuell ein
einziges mal zu einem solchen Unfall ge-
kommen wäre“. Es ist schrecklich, wie

häufig die Umweltbewegung mit ihrer an-
fangs immer bekämpften und verlachten
Kritik recht behalten hat.
Schulz: Mit Veranstaltungen zum tödli-
chen Gefährdungspotential der Atom-
energie und konstruktiven Beispielen
zum persönlichen Engagement in Solar-
und Windenergieprojekten wurde die
„Energiewende von unten“ vorangetrie-
ben. Sehr gut besuchte Informationsver-
anstaltungen und Fachexkursionen sorg-
ten in der Bevölkerung für einen erfreuli-
chen Schub bei Solardächern und Beteili-
gungen an Bürgerwind-Energieanlagen.
Ich selbst erhielt von der Demokratischen
Japanischen Ärztevereinigung zum ers-
ten Jahrestag der Atomreaktorkatastro-
phe eine Einladung nach Tokio und Fu-
kushima, sprach dort in einem Park vor
10000 Bürgerinnen und Bürgern und
hatte Gespräche mit Landwirten, deren
Felder und Wälder radioaktiv kontami-
niert wurden. Über diesen Erfahrungen
und den in Deutschland wenig bekannten
Heimatverlust vieler japanischen Fami-
lien berichtete ich in zahlreichen öffentli-
chen Veranstaltungen.
Richter: Damit wurde verantwortliches
Handeln mit der großen Chance für eine
Umsetzung einer zukunftsfähigen alter-
nativen Energiegewinnung verbunden.

BZ: Inwieweit hat Fukushima das Ende
von Fessenheim beflügelt?
Mayer: Die Atomunfälle in Tschernobyl
und Fukushima haben weltweit und re-
gional den Protest verstärkt, ein Umden-
ken eingeleitet und die mächtige Atom-
lobby kurzfristig in die Defensive ge-

drängt. Neben den Alterungserscheinun-
gen und massiven technischen Proble-
men in Fessenheim war der erstarkte re-
gionale Protest, gerade auch im Elsass, ein
zentraler Grund für die Abschaltung.
Schulz: Die Erdbebenkatastrophe bei Fu-
kushima hat jetzt das gewaltige Erdbeben
von Basel im Jahr 1556 voll in Erinnerung
gerufen. Die gut dokumentierten histori-
schen Berichte über die Folgen im Rhein-
tal und das Engagement Schweizer Um-
weltschützer in der grenzüberschreiten-
den TRAS waren nun endlich das unwie-
derbringliche Aus für die maroden Reak-
torblöcke in Fessenheim.
Richter: In der Gemengelage heutiger
Energiediskussionen hat die atomare
Energieerzeugung keine Zukunftspers-
pektive. Sie ist nicht nur gefährlich, sie ist
auch teuer, unflexibel und zu wuchtig. Al-
lein die Sonnen- und Windenergie de-
cken heute schon einen Großteil des
Strombedarfs. Die Lichter gehen nicht
mehr aus, wenn AKW nicht gebaut oder
stillgelegt werden.

BZ: Der Ausstieg aus der Kernkraft hat
Konsequenzen für die Förderung alterna-
tiven Energien. Wo sehen Sie das größte
Potenzial, wo gibt es Hemmnisse?
Mayer: Der große Erfolg der Umweltakti-
visten am Oberrhein war nicht nur das
Nein zur Atomkraft, sondern das frühe,
aktive Ja zu den umweltfreundlichen Al-
ternativen. Auch hier hat sich eine alte
Hoffnung erfüllt. Strom aus Wind und
Sonne ist schon lange günstiger als Strom
aus neuen Atomkraftwerken. Die größten
Hemmnisse sind die geschickt und ver-
deckt agierenden Atom- und Kohlelob-
byisten, die aktiv die Energiewende,
Energiespeicher und die Erneuerbaren
Energien bekämpfen.
Schulz: Die Windenergienutzung kann
in Deutschland mehr als 60 Prozent des
Strombedarfs decken und in Baden-Würt-
temberg wären gut 50 Prozent möglich.
Die Bürger sind sehr interessiert, sich fi-
nanziell zu engagieren. Aber die Bremser
sitzen auch als Beamte noch immer im
Umweltministerium sowie in unterge-
ordneten Institutionen. Mit vorgescho-
ben und kaum begründeten Argumenten
zum Schutz von Rotmilanen, Auerhüh-
nern oder Wespenbussarden werden Ge-
nehmigungsverfahren für Neuanlagen
und Repoweringmaßnahmen in die Län-
ge gezogen. In Baden-Württemberg wur-
den im Jahr 2020 leider nur zwölf neue
Windenergieanlagen in Betrieb genom-
men. Für den Klimaschutz ist dies ein
schreckliches Fiasko. Die Landesregie-
rung hatte sich zum Ziel gesetzt, jährlich
100 Windenergieanlagen zu errichten.
Richter: Wichtig ist heute, wie wir auf
dieser Erde das Leben lebensfähig halten.
Gibt es Chancen einer verträglichen Tem-
peratursteuerung, schaffen wir den Weg

hin zu einer ausgewogenen Klimagerech-
tigkeit, können wir noch retten, was zu
retten ist? Hier sind unsere Gedanken
und Kräfte dringend gefordert. Und ganz
klar: Das dürfen wir nicht der jungen Ge-
neration allein überlassen, die uns mit
Recht mit ihren Fridays-for-Future-Protes-
ten dafür auf die Anklagebank bringt.

BZ: Braucht es zehn Jahre nach Fukushi-
ma weiterhin Protestaktionen?
Mayer: In der Menschheitsgeschichte
hat sich Vernunft nicht immer dauerhaft
durchgesetzt. Fessenheim bleibt auf Jahre
eine Gefahr. Und im 69 Kilometer von
Emmendingen entfernten Schweizer
Beznau strahlt das älteste AKW der Welt.
Lobbygruppen arbeiten aktiv an der Ge-
fahrzeitverlängerung der letzten AKW in
Deutschland und Atomkraft wird mit vor-
geschobenen Argumenten wieder einmal
grüngewaschen. Fukushima hat gezeigt,
wie gefährlich Atomkraftwerke sind. Die
weltweite Verbreitung von Atomwaffen
durch den Bau von AKW ist noch gefährli-
cher und ein globales Selbstmordpro-
gramm. Der Kampf um Nachhaltigkeit,
Frieden, Klima- und Artenschutz steht
erst am Anfang. Der Atomprotest war und
ist auch in Zukunft ein Teil dieser Kämpfe.
Schulz: Ja, Proteste sind weiterhin drin-
gend notwendig, damit der trägen politi-
schen Entscheidungsfindung Beine ge-
macht werden. Auch sprechen schon
wieder einige Ewiggestrige von einer
möglichen Renaissance der Atomenergie.
Richter: Die leidenschaftlichen Proteste
gegen den weiteren Betrieb von Fessen-
heim verlieren ihren Sinn und ihre Not-
wendigkeit. Die alten Fragen hinsichtlich
der Energieerzeugung der Wyhl-Zeit sind
passé. Dennoch hat sich aller Einsatz ge-
lohnt. Nun weiter so zu den neuen Fragen
des Lebens, besser des Überlebens.
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Erhard Schulz (links) sprach am
ersten Jahrestag der Reaktorka-
tastrophe vor der demokratischen
Ärztevereinigung in Fukushima.
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WYHL-VETERANEN
Günter Richter (87) ist evangelischer
Pfarrer im Ruhestand und lebt in Em-
mendingen. Er hat als Weisweiler Pfar-
rer den Konflikt um das geplante Atom-
kraftwerk Wyhl mit befriedet.
Axel Mayer, Kreisrat der Grünen aus
Endingen, wurde 1955 geboren und
ist seit der Bauplatzbesetzung gegen
ein Bleichemiewerk in Marckolsheim
1974 in der grenzüberschreitenden
Umweltschutzbewegung aktiv.
Erhard Schulz (76) aus Emmendingen
ist Mitglied im Sprecherkreis der Ba-
dische-Elsässischen Bürgerinitiativen
und hat die Platzbesetzung in Wyhl an
vorderster Front erlebt. Heute enga-
giert er sich für die Energiewende und
den Bau von Windkraftanlagen. wal

Diesen Artikel dürfen Sie gerne ausdrucken und archivieren. Der Artikel darf aber nicht erneut veröffentlicht werden - sei es im Internet oder in einem Printprodukt.

· Freitag, 12. März 2021
https://www.badische-zeitung.de/es-gibt-keine-ausreden-mehr-x2x


